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… Weltbürgerin (das zeigt doch wohl schon der 
hawaiianische Name!).

… Tiefseeforscherin (später).

… eine knallharte, gerissene, mit allen Wassern 
der Weltmeere gewaschene Spionin (so etwa 
wie James Bond, nur weiblich natürlich). 

… keine Welle hoch genug. Als echte Surferin 
schreckt sie auch auf dem Land vor kaum einer 

Herausforderung zurück.

Marti
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… Sternenguckerin (abends durchs Dachfenster). 

… Ponybesitzerin (im Traum).

… große Schwester (eines Tages, wenn sie Mama endlich 
 überredet hat, noch ein weiteres Kind zu bekommen. 

So lange ist sie leider nur »eine« Schwester. 
Aber ist doch völlig egal, ob die anderen älter oder jünger 

sind. »Klein« ist sie jedenfalls nicht.).

… gut drauf (»Lasst mich bloß in Ruhe!«).

… auf jeden Fall groß genug, um jederzeit mitzumachen, 
 mitzureden und mit aufzubleiben.

Martini

7 Jahre
ist …



… irgendwie fehl am Platz in dieser Familie 
(nach Aussage von ihr selber) und kann den 

Gedanken nicht ganz aufgeben, 
als Baby im Krankenhaus vertauscht  worden zu sein, 
nur leider sprechen alle familiären Fakten gegen diese 

 Hoffnung versprechende Theorie.

… langweilig (nach Aussage von Malea). 

… gaaanz toll (nach Aussage von Kenny, 
weil Livi oft mit ihr malt, bastelt oder ihr vorliest). 

… eben eine von unzählig vielen Schwestern 
(nach Aussage von Tessa).

Martini

13 Jahre
ist …



… schön (das ist nun mal so, dafür kann Tessa ja nichts).

… interessiert an fast allem (besonders am anderen Ge-
schlecht, schließlich muss sie sich aufs Leben vorbereiten, 
und zu Hause hat sie nur wenig Anregung in der Bezie-
hung – zumindest, was das andere Geschlecht angeht).

… wirklich nicht dumm. 
(Wenn die Lehrer das endlich mal einsehen würden!)

… jeden Tag schwer beschäftigt (da gibt es ständig neue 
 Telefonnummern zu sortieren, Make-up-Produkte zu ver-

gleichen und Mails an Dodo, Tessas beste Freundin, 
zu schicken).

Marti
ni
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Was ich mir vom neuen Jahr wünsche:
•  Dass die schreckliche Legebatterie am anderen 

Ende der Stadt für immer geschlossen wird!
•  Dass unser Dachstuhl endlich repariert wird 

und ich nicht ständig irgendwelche Schwestern einquartiert kriege,
die dann bei mir auf dem Boden kampieren, und ich kaum noch 
irgendwohin treten kann (außer auf Schwestern)!
•  Dass Gregory und ich weiterhin beste Freundinnen bleiben, 

und er nicht etwa denkt, dass dieser Kuss damals …
•  Dass – seufz – ja, hm, also … ja, dass ich – ähm – vielleicht 

auch mal einen richtigen Freund …? Vielleicht sogar Daniel?
•  Dass Iris und Cornelius aufhören zu nerven!
• Dass Rema und Walter Walbohm noch richtig lange glü…

      

Hallo Liviii!«

 »Ups, Kenny! Hast du mich erschreckt!«

Ich lasse den Stift fallen und fahre herum. Meine 

kleinste Schwester steht direkt hinter mir und guckt mir 

interessiert (man könnte auch sagen: unverschämt indis-
kret!) über die Schulter.

»Warum hörst du auf?« Kenny sieht mich aus den harm-

losesten Augen der Welt an. »Was wolltest du da über 

Rema und Walter Walbohm schreiben?« 
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»Kenny, das ist MEIN Zettel!«

»Genau! Deswegen kann ich ja nicht wissen, was du 

schreiben wolltest.«

»Was machst du überhaupt hier? Wolltest du nicht nach 

dem Essen zu Bonbon-Bentje gehen?«

Bonbon-Bentje (so genannt wegen ihrer Vorliebe für 

bonbonfarbene Klamotten) ist Kennys herzallerliebste 

Freundin. Die beiden stecken zusammen vom morgend-

lichen Schulweg bis zum Abendbrot und oft sogar noch 

länger.

»Bentje musste plötzlich zum Zahnarzt«, antwortet Kenny 

und sieht so aus, als würde sie das persönlich beleidigen. 

»Die hat erst später Zeit. Vielleicht. Und du sollst sie nicht 

immer Bonbon-Bentje nennen!«

»Kommst du extra in mein Zimmer, um mir das zu sa-

gen?«, frage ich.

»Nö«, meint Kenny, »was für ’n Quatsch. Wieso sollte 

ich denn dafür in dein Zimmer kommen?«

Eben. Ich seufze. So kommen wir nicht weiter.

»Kenny, ich würde jetzt gerne was schreiben!«

»Mhmm …« Kenny wühlt in ein paar Stapeln Papiere 

auf meinem Schreibtisch. »Boah, Livi, du hast immer so 

viele Zettel hier liegen, wo so komisches Zeug draufsteht, 

das man gar nicht verstehen kann!«

»Das da sind nur Artikel über Global Warming«, versu-

che ich zu erklären.

»Über was?« Kenny guckt mich an, als hätte ich nicht 

alle Hühnerfedern beisammen. Dann zieht sie eine ge-

langweilte Flunsch und legt die Artikel zum Glück wieder 

zurück. 

Oh, wie ich es hasse, wenn meine Schwestern in meinem 

Zimmer rumstöbern! 
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»Du, Livi«, fährt Kenny ungerührt fort.

Ich seufze ein zweites Mal. Obwohl ich meine kleinste 

Schwester natürlich lieb habe wie Schokoladenkuchen, 

aber jetzt würde ich wirklich gerne …

»Du, Livi, wieso schreibst du überhaupt all diese Sachen 

auf, wie auf einem Wunschzettel? Weihnachten ist doch 

längst vorbei! Und wieso wünschst du dir nichts Richti-

ges, wie zum Beispiel einen Hund oder ein neues Fahrrad 

oder ein Ponyfarm-Computerspiel?«

Ich atme tief ein und versuche, bis zehn zu zählen. Zum 

Glück neige ich nicht zu Wutausbrüchen wie meine an-

dere kleine Schwester Malea (oder Cornelius, mein Va-

ter!), sondern kann, glaube ich, mit Stolz behaupten, 

dass ich ein ausgesprochen ausgeglichenes Temperament 

habe!

»Weil man das am Beginn des neuen Jahres so macht, 

Kenny.«

»Man schreibt komische Sachen auf?«

Ich seufze ein drittes Mal. »Man schreibt die Dinge auf, 

die man sich wünscht.« Ich mache eine Pause, gucke mei-

ner Schwester streng ins Gesicht und nehme mir vor, noch 

heute ein Vorhängeschloss für meine Tür zu kaufen. »Da-

mit sie in Erfüllung gehen. Und diese Dinge sind übrigens 

privat.«

»Was heißt privat?«, fragt Kenny.

»Dass es dich nichts angeht!«

Kenny sieht augenblicklich tief beleidigt aus. Und auch 

ein wenig getroffen. Uff! Sofort bereue ich, so unfreund-

lich gewesen zu sein. Schließlich ist Kenny doch erst sie-

ben und hat ja nichts Böses im Sinn!

»Du bist doof, Livi!« Kenny schiebt ihre Unterlippe vor 

und schmollt.
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Ich grinse. »Komm schon, Kennylein, lass mich doch 

bitte noch ein bisschen in Ruhe, ja? Ich will das hier zu 

Ende schreiben.«

»Und dann?«

»Dann können wir meinetwegen was zusammen ma-

chen.«

»Wollen wir endlich mal Frösche küssen gehen?« Bei 

dieser Vorstellung hellt sich Kennys Gesicht augenblick-

lich auf. 

»Kenny! Es ist Januar! Da gibt es keine Frösche. Die hal-

ten alle Winterschlaf.«

Kenny schiebt ihre Unterlippe vor und überlegt eine 

Weile. »Wir könnten doch hinten im Garten welche auf-

wecken. Ich wette, wenn wir tief genug in den Teich hi-

neinlangen, finden wir jede Menge. Die könnten wir doch 

dann schön im Warmen trocken föhnen und dann …«

Ich lache. »Nein, nein, bitte nicht!«

Doch so schnell gibt Kenny nicht auf. »Warum denn 

nicht? Willst du nicht auch endlich einen richtigen Prin-

zen abkriegen?«

Ich werfe einen hastigen Blick auf meinen Neujahrszet-

tel. Hat sie das mit dem Kuss und dem Freund gelesen? 

Hat sie vielleicht sogar das Wort Daniel gesehen? Ich gucke 

sie durchdringend an.

Kenny sieht aus, als wäre sie ein kleiner Engel und di-

rekt vom Himmel gefallen. Sie klimpert lieblich mit ihren 

kurzen Wimpern und verzieht den Mund zu einem süß-

sanften Lächeln. Die kleine Ratte!

»Es gibt keine Prinzen auf der Welt«, behaupte ich ein-

fach – vielleicht etwas harscher als nötig.

Kenny bleibt ungerührt. »Gibt es doch! Bentje sagt …«

»KEEENNY?« Von unten dröhnt Maleas Stimme die 
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Treppe hoch. Meine nicht mehr ganz so kleine Schwester 

ist alles andere als schüchtern.

»NICHT SO LAUT! REMA SCHLÄÄÄFT, GLAUBE 

ICH!«, schreit Kenny noch lauter durch die offene Tür 

zurück.

»ICH MUSS JETZT LOS ZUM NACHMITTAGSUNTER-

RICHT, BIS SPÄTER!«, plärrt Malea zurück. »SAG REMA, 

ICH BIN ZUM ABENDBROT WIEDER DA!«

»OKAY!«, brüllt Kenny freundlich in den Flur.

Hilfe! In was für einer Familie muss ich hier nur leben?

Nicht genug, dass ich mit komplett durchgeknallten El-

tern wie Iris und Cornelius geschlagen bin! Nein, ich habe 

auch noch drei Schwestern, von denen eine Einzige für je-

den normalen Haushalt schon zu viel wäre. 

Allerdings ist unser Haushalt natürlich nicht normal.

Das fängt schon mit unserer Rema – unserer REnate-

oMA – an. Obwohl Rema wirklich im wunderbarsten 

Sinne nicht normal ist. Ich meine, sie ist nicht wie andere 

Omas (oder wie man denken würde, dass andere Omas 

sein sollten), die stricken, kochen, kuscheln und kleinen 

Schwestern Bilderbücher vorlesen und so was eben. Das 

heißt – kuscheln tut Rema schon gerne. (Und im Moment 

sogar nicht nur mit uns! Haha!!) Aber Stricken und Vor-

lesen gehören nicht unbedingt zu ihren vorrangigen Be-

schäftigungen.

Früher, als wir noch in der Grundschule waren, hat sie 

uns jeden Samstag auf eine Demo geschleppt – für den 

Weltfrieden, gegen Tierversuche oder was sonst so an-

gesagt war. Danach kriegten wir ein fettes Eis, unten im 

Bella Roma, und gingen dann gut gelaunt nach Hause. 

Das war Remas Vorstellung von Etwas-mit-den-Enkeltöch-

tern-unternehmen. Kein Wunder, dass ich so im Umwelt-
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schutz engagiert bin! (Hm. Aber wieso ist davon so wenig 

bei meinen Schwestern hängen geblieben?)

Unsere Rema ist jedenfalls einfach die Beste auf der 

Welt! Die würde ich gegen nichts eintauschen!

Iris und Cornelius dagegen könnte ich ganz gut ’ne Zeit 

lang entbehren, glaube ich. Zumindest momentan. Natür-

lich nicht für immer. Ich mag meine Eltern im Grunde 

ja. (Ehrlich!) Aber manchmal wäre es vielleicht ein wenig 

einfacher, sie – ähm – aus der Entfernung zu mögen. 

Cornelius spinnt ja immer ein bisschen, was er damit 

rechtfertigt, dass er Musiker ist. (Woran man schon mal 

sehen kann, was für idiotische Gedankengänge der Mann 

hat! Als ob Musiker immer Spinner wären!) Aber Iris 

dreht sonst eigentlich nur am Rad, wenn sie unter Druck 

mit einem ihrer Abgabetermine ist. Iris ist Autorin. Kitsch-

romanautorin.

»Das ist ein ehrenwerter Beruf«, behauptet sie immer. 

»Und überhaupt sind Kitschromane heutzutage die einzi-

gen Romane, mit denen man noch Geld verdienen kann.«

Allerdings – wenn das so ein ehrenwerter Beruf ist –, 

warum dürfen wir dann niemandem, aber auch absolut 

niemandem verraten, dass Iris genau damit unsere Fami-

lie ernährt? 

Wir alle, Cornelius, Rema, Kenny, Malea, Tessa und ich, 

sind zu allerheiligstem Stillschweigen darüber verpflichtet. 

Ein bisschen peinlich ist es Iris also doch! Verständlich, bei 

Titeln wie »Das Rauschen der Gefühle bei Wellengang« 

oder »Zarte Liebesjodler in Bad Inn« oder »Schwester 

Christine im Glück« …

Die offizielle Version lautet jedenfalls, dass Iris unser 

Geld mit Kochbüchern verdient. Von denen sie tatsäch-

lich auch einen ganzen Haufen schreibt. Wie der Verlag 
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sich allerdings dazu bewegen lässt, die dann auch immer 

wieder zu drucken, ist mir ein Rätsel. Vielleicht laufen sie 

dort unter der Rubrik »Humorvolles«. Denn essen sollte 

man die Gerichte von Iris nur im Notfall. Oder nur, wenn 

man einen besonders robusten Magen hat.

Ja ehrlich, Iris und Cornelius sind schon zu normalen 

Zeiten anstrengend genug. Aber momentan scheinen sie 

völlig durchzudrehen. Beinahe täglich – eigentlich seit 

Weihnachten – fliegen die Fetzen, dass man Angst kriegt, 

der Rest unseres Hauses könnte auch noch einstürzen 

(was vermutlich nicht mal sehr unwahrscheinlich ist, so alt 

wie das Haus ist und so ungeschickt wie Cornelius ab und 

zu versucht, ein paar abgefallene Bretter des kaputten Da-

ches an den unmöglichsten Stellen wieder anzunageln). 

Ich hab keine Ahnung, worum es in diesen grässlichen 

Ehestreits geht. Ich weiß nur, dass ich bestimmt niemals 

heiraten werde, wenn heiraten heißt, sich gegenseitig hin-

ter verschlossenen Türen (zum Glück wenigstens das!) an-

zuschreien. Was genau sie sich gegenseitig an den Kopf 

werfen, haben wir bis jetzt noch nicht wirklich mithören 

können, aber es sind eine Menge Sätze dabei, die mit »DU 

hast …« oder »Nein, DUUU hast …« und »Wenn ich GE-

WUSST hätte …« beginnen. 

Da wird einem als Tochter ganz mulmig. 

Ich meine, man glaubt ja immer, dass schlimme Sachen 

nie einem selbst passieren, aber in unserer Schule gibt es 

haufenweise Kinder mit geschiedenen Eltern. Und sosehr 

mir Iris und Cornelius auch auf die Nerven gehen, die 

Vorstellung, dass sie sich plötzlich scheiden lassen könn-

ten, ist … ist …

… nicht schön.

Dieses Mal muss ich wohl ziemlich tief geseufzt haben, 
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denn Kenny guckt mich erstaunt an. »Alles in Ordnung, 

Livi?«

»Klar, Kenny!« Ich versuche ein Lächeln. (Warum kann 

sie mich nicht endlich hier in Ruhe schreiben lassen?)

Kenny scheint meine Gedanken ganz und gar nicht zu 

erraten. Oder aber sie ignoriert sie in der ihr eigenen en-

gelhaft sturen Art. »Meinst du denn, das funktioniert?«

»Was soll funktionieren?«

»Na, wenn du das aufschreibst«, sagt Kenny, »werden 

die Wünsche dann wahr?«

»Na ja …« Ich lächele. »Eigentlich sind das Vorsätze. 

Nicht so richtig Wünsche. Also …« Da fällt mir ein, dass 

Kenny das mit dem Freund bestimmt doch gelesen hat. In 

Lesen hat sie nämlich eine Eins, die kleine Kröte!

Kenny will gerade etwas erwidern, da brüllt Malea ein 

zweites Mal von unten.

»KENNY! DIE SPÜLMASCHINE! ICH MACH ES 

NICHT, ICH MUSS JETZT ECHT LOS!«

»Hast du Küchendienst, Kenny?«

»Ach, pah«, macht Kenny und bläst ihre Backen muf-

felig auf.

»Sag mal«, frage ich, als Kenny schon auf halbem Weg 

zur Tür ist, »was wolltest du eigentlich?«

»Ach so, ja.« Kenny stoppt. »Gregory sitzt unten im 

Wohnzimmer und wartet auf dich.«

»Gregory ist unten?« Ich fahre im Stuhl herum. Schon 

über eine Stunde warte ich auf ihn. Wir wollten noch mal 

rüber zur Hühnerfabrik und eventuell ein paar Fotos ma-

chen, die wir bestimmt gut zur Vorbereitung unserer gro-

ßen Aktion am Freitag (ENDLICH!) gebrauchen kön-

nen. »Wieso sagst du mir denn nichts? Der arme Kerl! Wie 

lange sitzt er da schon?«
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»Och, schon ’ne ganze Weile. Aber mach dir keine Sor-

gen, Livi!« Kenny macht eine wegwerfende Handbewe-

gung. »Der langweilt sich nicht. Dem habe ich was zu tun 

gegeben.«

Ich grinse. »Echt, Kenny! Der arme Gregory! Hast du 

ihn etwa gezwungen, Cornelius bei irgendwelchen Sachen 

zu helfen oder sich mit ihm über unseren kaputten Dach-

stuhl zu unterhalten?«

Kenny guckt mich erstaunt an. »Nö, er unterhält sich 

nicht mit Papa. Er liest.«

»Ach nee.« Ich grinse noch spöttischer. »Und was gibt 

es da unten zu lesen außer den Grusel-Kochbüchern von 

Iris und Cornelius’ Musikmagazinen?«

»Dein Tagebuch«, antwortet Kenny mit beinahe stolzem 

Gesichtsausdruck. »Ich hab ihm alles aufgezählt, was ich 

ihm holen könnte, und dein Tagebuch fand er am interes-

santesten. Lustig, was?« Sie guckt wirklich und wahrhaftig 

stolz und zufrieden. »Er hat sogar gesagt, ich könne mir 

jetzt ruhig Zeit lassen, dir Bescheid zu geben.«

Ich japse nach Luft. Und versuche, das plötzlich auf-

tretende Verlangen, meiner kleinsten Schwester an die 

Gurgel zu gehen, tapfer zu unterdrücken. Wie gesagt, ich 

neige nicht zu Wutausbrüchen. 

Normalerweise.

»Du hast WAAAAAS?!«
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Was ich im alten Jahr zurücklassen will:
•  Zimmertüren ohne Vorhängeschloss! (Unfass-

bar, dass meine kleine Schwester einfach herein-
spaziert und mein Tagebuch klaut, ohne dass 
ich was merke!)

•  Wutanfälle! Obwohl ich die natürlich kaum mehr kriegen 
werde, sobald erst ein dickes, fettes Schloss an meiner Tür bau-
melt.

•  Das Gefühl, dass ich hässlich bin. Denn die Fotos, die in der 
neuen Annette erschienen sind, sehen klasse aus. Na ja, auch 
wenn ich da nicht wirklich wie ich aussehe. Aber eins ist ohne 
Zweifel wahr: Dass das nämlich trotzdem ich bin, die dort auf 
den Modefotos in die Kamera lächelt. Und ich BIN hübsch (äh, 
sagen jedenfalls alle). Trotz roter Haare.

•  Vielleicht auch meine Schüchternheit? Ich meine, wenn es da-
rum geht, Hühner aus miesen Legebatterien zu retten oder auf 
der Straße Leute davon zu überzeugen, dass wir nur alle zu-
sammen was gegen das Ozonloch tun können, dann bin ich 
natürlich nicht schüchtern. Ist ja auch total wichtig, in solchen 
Fällen laut und mutig zu sein! Aber wenn es um mich persön-
lich geht … oder vielleicht sogar um Daniel … Ja, hm … ja, 
ich glaube, es wäre schön, nicht mehr schüchtern zu sein!
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I ch habe einen neuen Rekord aufgestellt. Im Vom-

Schreibtischstuhl-Aufspringen und Treppe-Runterstür-

zen und Wohnzimmertür-Aufreißen und »GREGORY! GIB 

DAS SOFORT HER!!!«-Brüllen. Dreieinhalb Sekunden für 

zwei Stockwerke, einen langen Flur und eine große Schwes-

ter, die unten gerade durch die Haustür kam und mir so 

auch noch im Weg stand! Gregory hob seinen Kopf, guckte 

mich mit seinem typischen, leicht amüsierten Gesichtsaus-

druck an, ließ sich willig das Buch aus den Händen reißen 

und sagte dann ganz ruhig: »Livi, hey! Reg dich nicht auf! 

Ich hab die privaten Stellen taktvoll übersprungen.«

Die privaten Stellen? Ein Tagebuch ist KOMPLETT pri-

vat! Von vorne bis hinten! Das ist doch wohl klar, du Kle-

ckerhirn!

Ein wenig störte mich auch das beinahe spöttische Grin-

sen, das ihm dabei um die Lippen zuckte. »Wie kannst du 

es wagen, mein Tagebuch zu lesen!«

Das Grinsen wurde breiter. »Kenny hat es mir praktisch 

aufgedrängt. Sie wollte nicht, dass ich mich langweile, sie 

ist wirklich sehr fürsorglich.«

»Oooouuuu …!« In einem Comic wären mir jetzt wahr-

scheinlich Schaumblasen aus dem Mund gequollen oder 

wenigstens Blitze aus den Augen gezischt.

In einem Anflug von wilder Hoffnung blätterte ich 

schnell in den ersten Seiten rum, um zu sehen, was ge-

nau Gregory gelesen haben könnte. Meinetwegen kann 

er gerne wissen, was ich über die Rolle der Vereinigten 

Staaten im Kampf (oder besser Nichtkampf!) gegen das 

Ozonloch denke. Oder auch, wie viele Stunden meine 

große Schwester Tessa täglich vor dem Spiegel verbringt, 

um ihre blonden Locken in Form zu zupfen (nämlich vier 

bis sieben), und wie dämlich sie dabei aussieht. 
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Nicht wissen sollte er allerdings, was ich über Daniel 

denke, und dass ich mir mal vorgestellt habe, wie er und 

ich zusammen …

Gregory guckt mir ohne eine Spur von Verlegenheit di-

rekt in die Augen. »Zum Beispiel habe ich die Seiten, auf 

denen du dir vorstellst, auf eine richtige Polarexpedition 

zu gehen, um die Auswirkungen der Erderwärmung auf 

die Eisbären zu erforschen, und wie du dann mit einem 

weiteren Expeditionsteilnehmer von den anderen ge-

trennt wirst und mit ihm auf einer Eisscholle davontreibst 

und du und er dabei …«

Na toll, er HATTE die Stelle mit Daniel gelesen!

Meine Augen schossen messerscharfe Eisstückchen, 

frisch von der erstbesten Polareisscholle, in Gregorys Rich-

tung.

Gregorys Grinsen hatte allerdings in der Zwischenzeit 

ebenfalls an Gelassenheit verloren und sah nun fast ge-

nauso feindselig aus. »Jedenfalls wollte ich sagen, dass 

ich diese Seiten NICHT gelesen habe. Mach dir also bitte 

keine Sorgen!« 

Die letzten Worte klangen nicht nur sarkastisch, son-

dern richtig böse.

Frechheit! Bitterböse zu sein, hatte hier ja wohl nur eine 
Person das Recht! Was – bitte – geht’s ihn denn an, ob ich 

gerne mal mit Daniel auf einer kleinen Eisinsel davontrei-

ben würde oder nicht! Kann ja wohl jeder seine eigenen 

PRIVATEN Fantasien haben! Gucke ich Gregory etwa bei 

seinen Computerspielen über die Schulter?

Wir funkelten uns eine Weile schweigend an.

Dann tapste Kenny ins Zimmer. »Huhu!« Sie stoppte. 

»Na? Wieso steht ihr hier so doof rum?« Sie guckte er-

staunt von Gregory zu mir und dann zurück zu Gregory. 
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»Mama lässt fragen, ob ihr beiden vielleicht etwas Nach-

tisch wollt.« Sie popelte ein bisschen in der Nase.

Kenny popelt gerne mal ein wenig. Besonders wenn sie 

verlegen ist. Behauptet jedenfalls Iris zu ihrer Verteidigung. 

Da Kenny aber wirklich alles andere als schüchtern ist und 

daher – zumindest meiner Meinung nach – auch nicht zu 

allzu großer Verlegenheit neigt, finde ich das nur schwer 

nachvollziehbar. Jedenfalls wenn man sich die Häufigkeit 

ansieht, mit der ihr kleiner Zeigefinger in einem ihrer be-

reits ziemlich ausgebeulten Nasenlöcher verschwindet.

»Also, wollt ihr?«, fragte Kenny.

Gregory entspannte sein Gesicht und wendete sich mei-

ner kleinen Schwester zu.

»Was gibt’s denn heute?« Er flüsterte beinahe und ließ 

seine Stimme für Kenny extra geheim klingen. 

Gregory weiß nicht nur die Kochkünste von Iris rich-

tig einzuschätzen, sondern auch meine Schwestern. Je-

der weiß, dass Kenny zusammen mit ihren Lieblingsfreun-

dinnen Bonbon-Bentje und Romy einen Geheimclub hat. 

Was dieser Geheimclub eigentlich macht, wissen wir na-

türlich nicht. Schließlich ist er ja geheim! (Haha.) Aber 

klar, dass Kenny hocherfreut ist, wenn jemand ihren Ge-

heimfimmel ernst nimmt. 

Über Kennys Gesicht ging sofort ein Strahlen.

In genauso geheimclubleisem Ton flüsterte sie zurück: 

»Marzipanröllchen mit Meerrettichschaumfüllung.«

»Oh«, machte Gregory bemüht neutral und diploma-

tisch.

Seitdem er bei uns fast täglich isst (seine Fernsehmode-

ratorinnen-Mutter ist ja meistens zu beschäftigt mit Schla-

fen oder Auf-Partys-Gehen), ist er so einiges gewohnt. 

Aber manchmal haut es sogar ihn noch aus den Socken.
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»Ähm …«, machte Gregory gleich danach, weil er offen-

bar nicht wusste – Diplomatie hin oder her –, was er sagen 

sollte.

»Magst du das nicht?«, fragte Kenny freundlich.

»Na ja«, antwortete Gregory.

Ich musste beinahe grinsen. Aber nur beinahe. Des-

halb grinste ich natürlich nicht, sondern guckte weiter 

stockböse. Schließlich waren wir mit dem Thema Tage-

buch noch ganz und gar nicht durch. Ich jedenfalls 

nicht!

Kenny guckte mich an. »Was ist eigentlich Meerrettich? 

Ist das auch so ’ne Meeresfrucht? Müssen wir Malea davor 

beschützen?«

Malea ist allergisch gegen alles, was aus dem Meer 

kommt.

Nun lachte Gregory. »Nein, das hat nichts mit Meeres-

früchten zu tun. Malea kann das problemlos essen. Aber 

ist sie nicht gerade weg zum Nachmittagsunterricht?«

»Mhmm«, nickte Kenny, aber ein Hoffnungsstrahl 

huschte über ihr Gesicht. »Dann kann ich ihr also meinen 

eigenen Nachtisch später schenken?«

»Hast du denn schon probiert?« 

»Ja, hab ich«, antwortete Kenny und schenkte Gregory 

ein verschmitztes Grinsen. 

(Wieso eigentlich haben meine große und meine 

kleinste Schwester es so drauf, Jungs um den Finger zu 

wickeln? Bei Kenny wirkt es allerdings nicht nur bei Jungs, 

sondern auch bei mir …)

Jetzt musste ich doch lächeln. 

Keine von uns bringt es übers Herz, Iris endlich die 

Wahrheit über ihre Kochkreationen zu sagen. Sie liebt das 

Kochen so sehr! Und wir lieben Iris. Also probieren wir, 



 

 

 

 

 

 


